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Von Michel Zenklusen

Der Kanton Walks gehört nicht
zur Schweiz, er ist die eigentk-
che Schweiz. Alles andere, hinter

den Bergen, ist Üsserschwyz
und wird verachtet. Die Waki-
ser sind «auf ihre Unwissenheit
und selbst auf ihre Armut
eifersüchtig» (Jean Picot), sie sind

Querköpfe und bleiben ihrem
Ruftreu, em «barbansches Volk»

zu sein. Bis ms 17. Jahrhundert
rotteten sie sich hinter dem
fürchterkchen Ursymbol, der

Matze, gegen unliebsame Führer

zusammen, später gingen sie

dazu über, passiven Widerstand

zu leisten: Mitte des 19.

Jahrhunderts mussten die Oberwal-
liser durch Truppenaufgebote

gezwungen werden, em Steuergesetz

durchzusetzen, das sie

abgelehnt hatten.

Was Bern beschliesst,
ist den Wallisern egal
Passiven Widerstand leisten die

Walliser noch heute: Was Bern
beschliesst, braucht im Wallis
nicht zwingend Gültigkeit zu
haben: Andere Länder, andere

Sitten, heisst es, wobei es im
Wallis natürkch gesitteter zu und

hergeht. DashatschonJean-Jac-

ques Rousseau an diesem Land

geschätzt: «... un pays peu nche,

peu connu, peu considerable par
son etendue, mais smguker par
sa position, par la forme de son

gouvemement et par les moeurs
de ses habitants.»

Dass die Walliser den sizi-
liamschen Mafiosi nicht ganz
fremd sind, belegen verschiedene

Affären aus früherer Zeit. Die

jüngste ist erst einige Tage alt:

Weil sich die Kantonsregierung
1992 um über 70 Milkonen ver¬

schätzt hatte, wurden Rechnungen

m der Höhe von 27 Millionen

Franken schubladisiert und
bereits gesprochene Subventionen

— mnd 50 Millionen Franken

- nicht ausbezahlt.

Gewiss: Für «Usserschwyzer»

ist das nicht redlich. Ihr Ruf,
endkch Ordnung m diesen Saustall

zu bringen, ist berechtigt,
nützt aber nichts. Die Walliser
nchten nur, was sie zu richten

gewillt sind. Weil sie meistens

wissen, was sie tun — zum Beispiel

Apnkosen vernichten, weil
ihnen der Preis zu medng ist —,

und weil ihnen auch bewusst ist,

was sie nicht tun — zum Beispiel
sich dem Willen der Mehrheit
fügen —, wird die Finanzaffäre

keine grossen oder überhaupt
keine Wellen werfen. Grand.
Hinter dieser Vertuschungsaktion

steckt nicht nur System,
sondern auch em grosser Plan. Der
Kanton Wallis will um jeden
Preis Austragungsort der nächsten

Wmterolympiade werden.

Um sich dieses Grossprojekt zu

sichern, haben die näher dem
Beton als der Natur stehenden

Querköpfe auf Grün geschaltet.
Sie loben ihre Spiele bereits

heute als umweltfreundlichste

Olympiade aller Zeiten und
versprechen gar, am Schluss eine

ausgeglichene Rechnung
vorzulegen. Was Brig darunter
versteht, ist in den letzten Tagen klar

geworden.
Und was hinter der Furka

unter Umweltschutz verstanden

wird, davon können die von
naturnahen Wallisern
zusammengeschlagenen Grünen em Lied

smgen. Nicht zu sprechen von
den hübschen Bauten und Strassen,

die das Tal schmücken wie
die Faust das Auge.

Trotzdem muss der Skandal

behutsam angegangen werden.
Andernfalls droht die Schweiz

eines der schönsten und
eigenwilligsten Gebiete zu verkeren.
Ob das schade wäre oder nicht,
hätten die Histonker von morgen

zu beurteilen. Ob es sich

lohnt, eine Sezession

heraufzubeschwören, muss sich die
Restschweiz indes schon heute reif-
kch überlegen. Denn absprangbereit

sind vor allem die Unter-
wakiser schon heute. Gefährkch

ist dieser Konflikt deshalb, weil
sich die gesamte Romandie auf
die Seite der Walliser schlagen
könnte. Um eine Verschärfung
des Konfliktes zu vermeiden,

drängen sich folgende Schntte

auf, die nur von der denkenden
Mehrheit unternommen werden

können - von der Deutschschweiz

eben-

Die Walkser sollen ihre Olympiade

bekommen Das stärkt sie

m ihrem Selbstwertgefühl und
verhilft der Restschweiz
möglicherweise zu wichtigen
Kompromissen —siehe Steuerabkommen,

Apnkosen- und Tomatenpreise,

gestifteter Weisswem für
die Emweihungsfeier der Luzerner

Kapellbrücke etc. Ebenfalls

erhalten sollen die Strassenrow-
dies hinter der Furka ihre der

Alpemmtiative zum Opfer
gefallene Autobahn. Das sichert

laut Nationalrat Paul Schmid-
halter etwa 30 Arbeitsplätze und
lindert demzufolge Not. Und
zwar doppelt: Erstens haben die

arbeitsscheuen Walkser etwas zu

tun, und zweitens verhindert

eine Verbetomerang des Tals

etwelche Umweltkatastrophen.
Später, wenn die Autobahn

gebaut ist, die Wälder gerodet
und die Olympischen Spiele
gelaufen sind, müssen weitere
Zugeständnisse folgen. Denkbar ist

zum Beispiel, den Wallisern das

gewünschte Grosskraftwerk an

der Rhone zu bewilligen, ihnen

em Kernkraftwerk ms Tal zu
stellen oder ihnen zumindest die

langersehnte Bewilligung zu
erteilen, aufder Bettmeralp
radioaktiven Abfall zu lagern.

Das Wallis kann gar
nicht zerstört werden
Das akes, müssen wir den
unwissenden Walksern glauben,
zerstört die unermesskehe Vielfalt,

den Reichtum und die

Schönheit dieses Gebietes noch

lange nicht, es verhilft dem

armen und von der deutschen

Schweiz gebeutelten Kanton
aber zu finanzieller Prospentät.
Und die ist den Wallisern zu

gönnen. Tun wir's nicht, müssen

wir damit rechnen, dass sie

zur gefürchteten Matze greifen,
und dann Gnade Gott!

Einmal Blatt an Blatt...
einmal Knoten an Knoten

- m beiden Fäken zeigt sich

sehr schön der Frühling. Die
Blätter spriessen im hellsten

Gelbgrün, fast durchsichtig

im Sonnenkcht. Die Knoten

zeigen sich, eng aneinandergereiht,

m aken Farben, m
Natumiatenaken, kunstvok

gefertigt Den neuen Akzent

zu Hause lpt das Teppichhaus
Vidal an der Bahnhofstrasse

31 m Zünch gesetzt.
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